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Kapitel eins - Termine


Ob wir zu viele Termine haben? Diese Frage stellte mein Arzt, als ich in seinem modernen Behandlungszimmer sitze. Ich werde in diesem Jahr 50 Jahre alt, da ist eine große Untersuchung fällig. Ich bin zwar kerngesund, aber ab 50 soll man sich regelmäßig untersuchen lassen. Es war Anfang 2019, ich hatte ein wenig Tinnitus und etwas Schwindel. Aber es machte mir nicht viel Sorge. Zudem die beiden Symptome auch nach einiger Zeit verschwanden. Auch der Arzt konnte nichts feststellen. Nach Stress fragte er allerdings mehrfach.


Ob wir also zu viele Termine haben? Ja, das kann man wohl sagen. Es fing vor einem Jahr an. Meine Frau Dagmar und ich haben neben meinem Beruf als Elektrotechniker eine kleine Landwirtschaft mit Schweinen und einem pittoresken, reetgedeckten Hof. Dagmar leitet zudem den angeschlossen Hofladen. Bisher kauften wir Bio-Ferkel zu und mästeten sie. Unser Züchter hatte aber aufgegeben, so dass wir auch die Zucht übernehmen mussten. Hauptberuflich bekam ich mehr Verantwortung und leitete fortan eine kleine Abteilung mit verstreuten Standorten in Deutschland und Schweden. Dies erzeugte vermehrt Reiseaufwand. Weiterhin sah ich einmal zufällig einen Bekannten von mir Klavierspielen. Etwas gebrechlich, immer wieder Fehler in der Notation und Fehlgriffe auf dem alten, verstimmten Instrument. Aber es faszinierte mich. Klavierspielen, ein alter Traum von mir. Ich erzählte Dagmar brühwarm von diesem Erlebnis, und da Dagmar seit langem den Traum einer Bassgitarre hatte, kauften wir entsprechende Instrumente. Eine nagelneue Bassgitarre und ein gebrauchtes Keyboard, welches später durch ein besseres Instrument ersetzt werden sollte. Wir fanden sogar einen Musiklehrer, der uns jeden Montag auf den jeweiligen Instrumenten gleichzeitig das Spielen näher brachte. Wenn man sich erstmal mit Musik beschäftigt, dann will man schnell mehr. Und auch wir wollten mehr. Denn wer musiziert, muss ja auch singen können. Und gemeinsam singt es sich besser. Vielleicht lag es auch daran, dass wir im TV gerade eine Sendung zum Thema Rudelsingen gesehen hatten. Dagmar sprach also die Chorleiterin des örtlichen Gesangvereines an und Zack hatten wir zum regelmäßigen Montagstermin auch jeden Mittwoch den Terminkalender gefüllt. Am Dienstag hatte Dagmar Yoga und ich traf mich mit meinem Kumpel zum Carrerafahren. Also die kleinen Modellautos auf den Plastikschienen, nicht die großen Autos. Die restliche Zeit verbrachten wir mit unserer Landwirtschaft. Also, Termine hatten wir wahrlich genug.


Nun gab es noch eine andere Geschichte. Sie startete mit der beiläufigen Bemerkung eines Kollegens, welcher gerne einen Unimog besitzen würde. Eine Mischung aus Oldtimer-LKW und Trecker. Auf dem Weg von der Arbeit nach Hause sah ich zufälligerweise unweit von unserem Haus entfernt, einen alten, hellgrünen Unimog auf einer Weide, mit einem Verkaufsschild an der Seite. Seine ehemals glänzende Farbe war verblichen und Roststellen übersäten seinen Aufbau. "Unimog zu verkaufen" prangte seitlich auf einem laminierten Blatt Papier. Ich fotografierte das Fahrzeug für den Kollegen. Erst jetzt bemerkte ich das andere Schild auf dem stählernen, verzinkten Tor zu der Weide. "Resthof zu verkaufen" war mit weißer Farbe auf ein rustikales Holzschild gemalt. Und ein recht günstiger Preis stand darunter. An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass wir durch die eigene Zucht eigentlich mehr Weidefläche benötigten und mehr Platz zum Unterstellen von Gerätschaften. Zwar bewohnen wir selber bereits einen Resthof, den wir vor Jahren restauriert hatten, aber die Möglichkeiten, die wir durch einen weiteren Hof hätten...


So etwas wäre vollkommener Unsinn! Ein zweiter Hof! Allein die Arbeit, die wir dort hineinstecken müssten. Das einfachste wird sein, ich erzähle Dagmar von dieser spleenigen Idee und sie haut sie mir rechts und links um die Ohren. Zurecht! Weg mit diesem Gedankengut. Zu Hause angekommen fand ich Dagmar im Büro. Ich erzählte ihr also in kurzen Worten von dem Gesehenen. Und Dagmar antwortete: "Ui, klingt spannend. Tolle Idee". So war das nicht gedacht. Also erwähnte ich meine Bedenken, die aber nur dazu führten, dass wir uns gegenseitig anlächelten. Uns war beiden klar, das diese Idee nicht gut war. Also schmiedeten wir einen Plan. Abends waren wir bei Freunden eingeladen. Denen würden wir davon erzählen und sie würden uns die Idee rechts und links um die Ohren hauen.


Auch dieser Plan ging daneben. Statt dessen vermittelten unsere Freunde, welche Möglichkeiten dieser Hof doch zusätzlich bot. Und so übertrafen wir uns mit Anekdoten über den Aufbau eines Campingplatzes, Ferienimmobilie, Hotel oder Gastronomie. Es sei angemerkt, dass wir zu diesem Zeitpunkt den Hof nur von weitem gesehen haben. Noch nicht einmal in die Nähe waren wir gekommen. Nun beschloss ich, morgen den Verkäufer anzurufen. Vielleicht erledigt es sich dann automatisch. Und es war damit erledigt. Er war bereits vergeben. Der Notartermin stand kurz bevor. Wir waren sehr traurig, obwohl wir den Hof noch immer nur von Weitem einsehen konnten. Und beschlossen, sollte er noch mal zum Verkauf stehen, ihn zu kaufen. Schließlich bereut man am Ende seines Lebens nicht, was man gemacht hat, sondern was man nicht gemacht hat.


Einen Monat später kamen unsere Freunde aus Varel zu Besuch. Auch sie suchten ein Haus zum Erwerb und hatten sich gerade eines angeguckt, nur ein paar Häuser weiter. Es dauerte ein paar Worte, bis wir es verstanden hatten: Der Hof war doch nicht verkauft, er stand weiterhin zum Verkauf. Der potentielle Käufer ist kurzfristig abgesprungen. Da der Verkäufer derzeit nicht zugegen war, hatte er unsere Freunde den Hof offen gelassen, damit sie ihn besichtigen konnten. Dagmars Hofladen hatte gerade geöffnet, daher fuhr ich alleine mit unseren Freunden noch einmal hin. Wir gingen hinein und schauten uns alles genau an. Ich machte viele Bilder, um sie später Dagmar zu zeigen. Für die Beiden kam er nicht in Frage, viel zu viel Arbeit. Ich glühte innerlich. "Das hier ist ja total schief", sagten die Beiden ängstlich, "was willst du denn da machen?" "Nun, das ist halt schief", antwortete ich gelassen. "Und dass hier ist doch total kaputt", konterten die Beiden mit dem Finger auf ein weiteres Gewerk zeigend. "Jo, iss kaputt, muss man wieder heile machen", erwiderte ich erneut, als wäre ein komplett neues Dach eine Lappalie. Am Nachmittag schauten Dagmar und ich noch einmal gemeinsam den Hof und die Außenanlagen an. Wir waren nicht mehr zu bremsen und wir erwarben den Hof. Den Unimog handelte ich für mich mit heraus. Sorry, Arbeitskollege. Und fortan war die restliche Zeit mit Arbeit voll.




Kapitel zwei - Erste Wehwehchen


Der Tinnitus und Schwindel gingen. Ich fühlte mich wieder Pudelwohl. Auf dem neuen Hof ging es langsam weiter, andere Sachen blieben dafür liegen. Auch auf der Arbeit ging es weiter. Die Anzahl der Dienstreisen wurde von der Geschäftsführung aus Kostengründen reduziert, was meinem Terminplan entgegenkam. Im Sommer war Berlin dran. Leider bekam ich ein recht unsauberes und sehr kleines Zimmer. Reklamieren konnte ich es nicht, schließlich hatte ich spät gebucht und keine andere Möglichkeit auf ein anderes Zimmer. Ich mochte aus Angst vor Krankheiten kaum meine Klamotten auf einen Sitz legen oder barfuß durch das Hotelzimmer zu gehen. Mein Kollege Filippo war auch nicht besonders begeistert von seinem Zimmer. Egal, ist ja nur für 3 Nächte. Vielleicht war ich sonst auch nur modernere Zimmer gewohnt. Ansonsten war Berlin dieses Mal interessanter als vorher. In der Nähe des Hotel gab es ein "Späti", also ein Kiosk, der bis spät in den Morgen geöffnet hat. Hier konnte man erstmals Berlin hautnah kennen lernen. Am letzten Tag unseres Aufenthaltes brachten wir zwei Kollegen zu Flughafen. Wir machten einen Umweg, um noch ein paar Sehenswürdigkeiten mitzunehmen. So fuhren wir durch die Museumsinsel und sahen den Checkpoint Charlie. Auf dem weiteren Weg zum Flughafen schwärmten die beiden Kollegen von den weiteren Sehenswürdigkeiten der Stadt Berlin. Insgesamt waren es sieben. Und die hatte ich nun bereits alle gesehen. Weitere Sehenswürdigkeiten fielen den Beiden nicht ein. Da Filippo diese neuralgischen Orte ebenfalls bereits gesehen hat, berichteten wir von unseren Plänen, einem Computermuseum und eine Science-Fiction Ausstellung. Ich glaube, wir gelten jetzt als Nerds. Die Tatsache, dass wir statt dessen zwei Stunden in einem Restseller Laden verbrachten, bestärkt wohl diese Möglichkeit. Ich hingegen bin bis heute der festen Meinung, dass Berlin insgesamt sieben Sehenswürdigkeiten hat. Neben den genannten sind es noch das Regierungsviertel, diese komische Uhr am Funkturm, der Potsdamer Platz und der Kudamm.
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